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„Man lebt zweimal: das erste Mal in der Wirklichkeit, das zweite Mal in der Erinnerung.“
(Honoré de Balzac; französischer Schriftsteller, 1799 bis 1850) 

In der Trauerarbeit geht es auch darum, Verstorbe-
nen einen neuen Platz im Leben von Hinterbliebe-
nen zuzuweisen und die Erinnerungen an sie zu be-
wahren. Dies hilft, mit ihnen verbunden zu bleiben. 
Sich erinnern kann Trost und Hilfe, Last und Kum-
mer oder beides sein (Bender, 2019); das ist sehr 
individuell. Beim Heraussuchen von Erinnerungs-
stücken, beim Besuch von Orten oder beim Nach-
denken reagieren Menschen ganz unterschiedlich. 

Pflegende können trauernde Menschen ermu-
tigen, ihre Erinnerungen und ihr Gedenken an 
den / die Verstorbene ganz unterschiedlich in die 
neue, vor ihnen liegende Phase zu integrieren. Sol-
che Erinnerungen lassen sich ganz unterschiedlich 
gestalten, je nachdem, welche kreativen Kanäle 
man bevorzugt nutzt. Malen, Modellieren, Schrei-
ben, Zeichnen, Basteln oder Formen gehören zu den 
wichtigsten Möglichkeiten. 

Kreatives soll als Anregung und keinesfalls als 
Überforderung erlebt werden. Nicht selten können 
nämlich kreative Vorschläge oder Beispiele von 
anderen Trauernden dazu führen, dass man sich 

selbst klein und unzulänglich fühlt. Gedanken wie 
„Ich sollte doch nun möglichst kreativ mit meiner 
Trauer umgehen“ oder „Warum fällt mir nichts Sen-
sationelles ein“ sind nicht zielführend. Denn Trauer 
auszudrücken, den Verstorbenen in Erinnerung zu 
behalten, ist etwas sehr Persönliches und hoch In-
dividuelles. Nichts muss – alles kann. 

Möchten Pflegende trauernde Menschen dabei 
unterstützen, Erinnerungsstücke selbst zu gestal-
ten, geht dieser Arbeit immer ein Gespräch voraus. 
In der passenden Situation können folgende Fragen 
Anregungen bieten:

 – Was hat der / die Verstorbene gerne 
unternommen?

 – Mit was hat sich der / die Verstorbene 
gerne beschäftigt?

 – Welche Orte, welche Gegenstände verbinden 
Sie mit dem / der Verstorbenen?

 – Hat der / die Verstorbene etwas gesammelt?
 – Gab es ein gemeinsames Vorhaben, 

dass vielleicht nicht abgeschlossen
werden konnte? ©
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„Du bist nicht mehr dort, wo du warst. Aber du bist überall, wo wir sind.“(Victor Hugo, französischer Schriftsteller, 1802 bis 1885)Diese Broschüre richtet sich an Pflegefachperso-nen, die schwerkranke und sterbende Menschen 
bis zuletzt in Pflegeeinrichtungen oder zu Hause 
begleiten. In dieser Begleitung sind die Angehöri-gen stets eingeschlossen, entspricht dies doch dem 

Ansatz der Palliative Care (WHO, 2022). Dazu gehört 
auch die Begleitung von Angehörigen in der Trauer – 
meist in der Zeit des Übergangs zwischen Sterben 
und Tod der Patient:innen oder Bewohner:innen. 
Daher sind Pflegende meist mit der Akutphase 
der Trauer konfrontiert, die unterschiedliche Aus-drucksformen finden kann. Pflegende haben aber 

auch Kontakt mit kranken und / oder pflegebedürf-tigen Menschen, die einen früheren Verlust erlitten 
haben. Da die Trauer in Phasen oder Wellen verläuft, 
kann es sein, dass Monate vergehen, bis sich die 
Trauer (wieder) zeigt. Nie kann der Trauer dabei mit 
ihrer Endgültigkeit, mit ihrer Vielfalt, mit dem, was 
sie für jede und jeden Einzelnen ganz individuell 
bedeutet vollständig Rechnung getragen werden.Anhand von Texten und in Weiterbildungen be-schäftigt man sich mit diesem zutiefst menschli-chen und damit existenziellen Gefühl theoretisch. 

Man setzt sich auseinander mit einem Zustand, der 
Menschen unter Umständen an den Rand des Er-träglichen führt. 

Trauer und ihre Phasen gehören zum Leben. Manch-mal ist Trauer ganz nahe und wird im Moment sehr 
intensiv erlebt, oder das Verlusterlebnis liegt schon 
etwas länger zurück. Das Gefühl hat sich vielleicht 
verändert, es bleibt aber immer spürbar – manchmal 
gar mit einer Heftigkeit, die einem noch immer die 
Luft nimmt oder in diesem Moment zu einer tiefen 
Verbundenheit mit der verstorbenen Person führt.Sich mit der Trauer anderer Menschen zu be-schäftigen, sich professionell darauf einzulassen, 

setzt voraus, dass man in einem psychisch stabilen 
Zustand ist und dass man sich nicht selbst in tiefer 
oder nicht bewältigter Trauer befindet. Dann kön-nen Pflegende eine wichtige Ressource in der Beglei-tung von trauernden Menschen sein. Dabei darf aber 

nicht vergessen werden, dass sie keine spezifisch in 
Trauerbegleitung aus- oder weitergebildeten Fach-personen sind. Daher sollte abgewogen werden, 

welche Aufgaben sie in der Trauerbegleitung über-nehmen können und wollen. Das Anliegen dieser 
Broschüre ist, Pflegenden Anregungen für die Praxis 
zu bieten, um Hilfe und Trost in der Trauer leisten zu 
können; und zu zeigen, wie Trauer Ausdruck finden 
und Erinnerung ermöglicht werden kann.
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